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(1ven asSLOra und deren möglıchen (1efTahren SC1 ungeachtet ist dem 1e7r vorgestellten Werk 1mM
darum auft e einschläg1ıge Studıe V OI Christoph 1111 der annaltenden Lhskussion e verschie-
Ohly verwıiesen (Kooperative Seelsorge Fıne ka- denen Modelle Kooperatıver astlora ın den deut-
nonıstische Studıe den Veränderungen e11Kırcn- schen L HÖöz7zesen wei1lite Verbreitung und aufmerksa-
lıcher Seelsorgestrukturen ın den L HÖöz7zesen der Beachtung winschen.
Kölner Kırchenproviınz, S{ ılıen Dessen olfgang Ö:  €, SE Pöolten

Dogmatik
(arolı FFanciseci De Varesi0? Promptuarium Bereich, insbesondere dem » T’homas-Lex1ikon«

SCOHCHM. TOMMS PFrimus, Venetits 1690, 069 S} V OI Schutz euUi ID Hınwei1ise
Nachdruck Aats »Scripia SCOHSHCAa Antigua [«, hrse e ares108 »ad lectorem« zeigen das beac  1C
Von Seminarium T’heologicum Immaculata EKedia- Wwissenschaftlıche aucC. (C X!  1USsSC gewandte) N ı-
FFIX (S1IM), (Asa Martana Editrice, Frigento AV) CAL der Veröffentlichung. Im Vereıin mit dem lau-
2005 Vorwort Von Peter Marıa Fehliner, —VT tenden Editionsprojekt der »(Comm1ss10 COLISU1-
ISBN _ O_ Ud«, das mıiıt ein1ger Verspätung das esamtwer'

des eologen (C X!  1USsSC ichtet, ist das »Promp-
u1arıum SCOL1CUM« zweılfellos NUuLZI1C 1r 1ne C 1 -

l e Kezeption des philosophischen und theolog1- neute Kezeption des 1r e systematısche CO10-
schen eıtrages V OI I)uns SCOfü1s ist VOIN manchen o1e beachtenswertesten Theologen AL dem Fran-
Schwierigkeiten 214812 Dazu gehört uch der zıskanerorden, zumal 1991 ohannes Paul Il e
angel gee1gneten Instrumenten, das (1e- erchrung des SCOLfus als Selıgen erlaubie FEın
ankengut des AOCFOFr SM  HS zusammenz7ufassen. mittlierweiıle unbestrittenes Verdienst des Cchaottı-
l e 1ICL earöffnete e1 »Scr1pta Scaoftıistica nt1- schen Franzıskaners besteht ın der langfristigen
L herausgegeben V OI dem Theolog1ischen NsS1-
(ul > Immaculata ediatrıx« der »>Branzıskaner der Vorbereitung der Definition des Immaculata-Dog-

1111A5 1mM Jahre 1854 / war 1bt e Kırche eC
Immaculata« ın rıgento (Italıen), möchte darum I homas VOIN quın den Vorzug 1r e systemat1ı-a  WIC  1ge eT|! der skotistischen Lehrtradıtiıon C 1 - sche Darstellung der (Gılaubensw.  Trheıten (vegl e{-
eu( e1nem breıiteren Ww1iSssenschaftlıchen Publıkum / weiıtes Vatıkanum, Optatam FOLLUS 16), ber
zugänglıch machen. |DDER verlegerische Projekt wırd
erläutert V OI eler Damıan Fehlner, e1nem ( Wn

chese Or1ebDe ist Nn1ıC als Örderung eıner theolo-
gischen onokultur gedacht. l e mut1ige Inmtatıve

rmnkanıschen Franzıskanertheologen und überzeug- der > ranzıskaner der Immaculata« verdient e
(en S kcotisten DE e lebendige skotistische ehr- CaCc.  ng der Theologenwelt. |DDER 1ICL aufgelegteüberlieferung, e 1mM 15 och als größte theolo- »Promptuarıum SCOL1CUM« sollte ın keiner unı ver-
gische Schule galt, 1mM aultfe des Jahrhunderts Ss1tären theolog1ischen Fac  ıblıothek tehlen
abbrach und 1mM 1U zögernd wıieder aufge- Manfred auke, LUZANO
OTE wurde, 1bt eT, VOIN MoOoO-
deströmungen her deuten und den schoftischen
Franzıskaner 1wWw49 als Vorläufer des FEx1istentia-
lısmus vorzustellen. |DER wichtigste Heı1ilmittel da- Fohl, Martın: e göttliche urzel hei 1A8

ist e ge1st1ge Verbindung mıiıt der eOL0g1- Joseph CHeeDben Die Bedeutung des Bildes VonR der
zweifibrigen urzel der übernatürhchen (rnaden-schen Überlieferung des Franzıskanerordens. DE

e Rlütezeıt des SKkotismus, Fehlner, 1mM Ordnung für ATE Gnadenlehre VonR 1A8 Joseph
1egL, cheıint ANSCINESSCH, ein1ge rundlagen- Cheeben (Theos Studienreihe Theotogische FOr-
werke ALLS cheser e1t wıieder aufzulegen. Dazu SC schungsergeDbnisse, 60), Hamburgz Verlag Dr KO-
hören eT|! VOIN Angelo Vulpes, Kardınal ] Oren- VÜC 2004, 375 S, ISBN 3-85300-12871-0, FEuro 9200

Brancatı, artolomeo Mastrıus und, als 110tpro-
jekt, das Skcotus-Wörterbuch des arlo Francesco l e der Theologischen Fakultät ın I Tier C 1-

de Vares10, e1in zweıbändiges Werk., dessen erster tellte Doktorarbeit befasst sıch mit den Sendungen
Band den Begınn der e1 bıldet Als ext- des SONNes und des eılıgen (1e1stes als >7 we1ilnbrı-
grundlage Qenen das »>Opus ()xoniense« und e SCI Wurzel« des (madenlebens ach CNeeben
1mM »>»Quodlibet« erschıenenen Beıiträge |DER W OTr- / war <1bt C bereıits Monographien ZULT (maden-
erhbuch ist alphabetisc geordne! und Ne| VC1- und Irmntätsiehre des er unmten Kölner Dogmatı-
gleichbaren Publıkationen ALLS dem thomiıstischen kers, ber C Tehlte bıslang 1ne gründlıche Abh-

Caroli Francisci De Varesio: Promptuarium
Scoticum. Tomus Primus, Venetiis 1690, 669 S.;
Nachdruck als »Scripta Scotistica Antiqua I«, hrsg.
von Seminarium Theologicum Immaculata Media-
trix (STIM), Casa Mariana Editrice, Frigento (AV)
2005. Vorwort von Peter Maria Fehlner, I–VI.
ISBN 88-901770-9-8.

Die Rezeption des philosophischen und theologi-
schen Beitrages von Duns Scotus ist von manchen
Schwierigkeiten belastet. Dazu gehört auch der
Mangel an geeigneten Instrumenten, um das Ge-
dankengut des doctor subtilis zusammenzufassen.
Die neu eröffnete Reihe »Scripta Scotistica Anti-
qua«, herausgegeben von dem Theologischen Insti-
tut »Immaculata Mediatrix« der »Franziskaner der
Immaculata« in Frigento (Italien), möchte darum
wichtige Werke der skotistischen Lehrtradition er-
neut einem breiteren wissenschaftlichen Publikum
zugänglich machen. Das verlegerische Projekt wird
erläutert von Peter Damian M. Fehlner, einem ame-
rikanischen Franziskanertheologen und überzeug-
ten Skotisten. Da die lebendige skotistische Lehr-
überlieferung, die im 15. Jh. noch als größte theolo-
gische Schule galt, im Laufe des 19. Jahrhunderts
abbrach und im 20. Jh. nur zögernd wieder aufge-
nommen wurde, gibt es die Gefahr, Skotus von Mo-
deströmungen her zu deuten und den schottischen
Franziskaner etwa als Vorläufer des Existentia-
lismus vorzustellen. Das wichtigste Heilmittel da-
gegen ist die geistige Verbindung mit der theologi-
schen Überlieferung des Franziskanerordens. Da
die Blütezeit des Skotismus, so Fehlner, im 17. Jh.
liegt, scheint es angemessen, einige Grundlagen-
werke aus dieser Zeit wieder aufzulegen. Dazu ge-
hören Werke von Angelo Vulpes, Kardinal Loren-
zo Brancati, Bartolomeo Mastrius und, als Pilotpro-
jekt, das Skotus-Wörterbuch des Carlo Francesco
de Varesio, ein zweibändiges Werk, dessen erster
Band den Beginn der neuen Reihe bildet. Als Text-
grundlage dienen das »Opus Oxoniense« und die
im »Quodlibet« erschienenen Beiträge. Das Wör-
terbuch ist alphabetisch geordnet und ähnelt ver-
gleichbaren Publikationen aus dem thomistischen

Bereich, insbesondere dem »Thomas-Lexikon«
von C. Schütz (1895; Neudr. 1983). Die Hinweise
De Varesios »ad lectorem« zeigen das beachtliche
wissenschaftliche (auch textkritisch gewandte) Ni-
veau der Veröffentlichung. Im Verein mit dem lau-
fenden Editionsprojekt der »Commissio Scotisti-
ca«, das mit einiger Verspätung das Gesamtwerk
des Theologen textkritisch sichtet, ist das »Promp-
tuarium Scoticum« zweifellos nützlich für eine er-
neute Rezeption des für die systematische Theolo-
gie beachtenswertesten Theologen aus dem Fran -
zis kanerorden, zumal 1991 Johannes Paul II. die
Verehrung des Scotus als Seligen erlaubte. Ein
mittlerweile unbestrittenes Verdienst des schotti-
schen Franziskaners besteht in der langfristigen
Vorbereitung der Definition des Immaculata-Dog-
mas im Jahre 1854. Zwar gibt die Kirche zu Recht
Thomas von Aquin den Vorzug für die systemati-
sche Darstellung der Glaubenswahrheiten (vgl. et-
wa Zweites Vatikanum, Optatam totius 16), aber
diese Vorliebe ist nicht als Förderung einer theolo-
gischen Monokultur gedacht. Die mutige Initiative
der »Franziskaner der Immaculata« verdient die
Beachtung der Theologenwelt. Das neu aufgelegte
»Promptuarium Scoticum« sollte in keiner univer-
sitären theologischen Fachbibliothek fehlen.

Manfred Hauke, Lugano

Fohl, Martin: Die göttliche Wurzel bei Matthias
Joseph Scheeben. Die Bedeutung des Bildes von der
zweifibrigen Wurzel der übernatürlichen Gnaden-
ordnung für die Gnadenlehre von Matthias Joseph
Scheeben (Theos. Studienreihe Theologische For-
schungsergebnisse, 60), Hamburg: Verlag Dr. Ko-
vac 2004, 313 S., ISBN 3-8300-1281-0, Euro 92,00.

Die an der Theologischen Fakultät in Trier er-
stellte Doktorarbeit befasst sich mit den Sendungen
des Sohnes und des Heiligen Geistes als »zweifibri-
ger Wurzel« des Gnadenlebens nach Scheeben.
Zwar gibt es bereits Monographien zur Gnaden-
und Trinitätslehre des berühmten Kölner Dogmati-
kers, aber es fehlte bislang eine gründliche Ab-
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tiven Pastoral und deren möglichen Gefahren sei
darum auf die einschlägige Studie von Christoph
Ohly verwiesen (Kooperative Seelsorge – Eine ka-
nonistische Studie zu den Veränderungen teilkirch-
licher Seelsorgestrukturen in den Diözesen der
Kölner Kirchenprovinz, St. Ottilien 2002). Dessen

ungeachtet ist dem hier vorgestellten Werk im Rah-
men der anhaltenden Diskussion um die verschie-
denen Modelle kooperativer Pastoral in den deut-
schen Diözesen weite Verbreitung und aufmerksa-
me Beachtung zu wünschen.

Wolfgang Rothe, St. Pölten
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handlung des Verhältnisses zwıischen dem überna- Kechtfertigung ist »>Cl1e Gerechtigkeit Gottes, Nn1ıC
urlıchen en und der Dreifaltigkeit. An Nn1ıC ene UrCc e cselhst gerecht ist, sondern (dıe),
weniıgen Stellen sıch Fohl mit der Monogra- durch e U gerecht macht« (DH 1C
phıe Wolfgang Müllers ber e NET C' hrıst1ı e egeNnWar! (1ottes als sOlche (dıe dem Men-
be1 CNeeben auselinander (1997) Im Unterschiei schen uch außerliıch bleıben könnte), sondern ihr

üller, der den Begr1ff des >] ebens« als den SESC  ener Nıederschlag In U (der uch V OI

zentralen der gesamilen Scheebenschen Ihe- Mıtwirkung abhängt MAaC U1 VOM :;ott SC
ologıe arste. betont Fohl, cheser Kern bestehe ın reC der ensch empfängt e1n eın und
der doppelten Sendung V OI Sonn und eılıgem WIT 1ne »TICLIE chöpfung« (2 K Or 5,17), e1lhaf-
e1s als rundlegung ir das übernatürliche |_e- (1g der göttliıchen alur (2 Petr 1,.4) CNeeben hın-
ben (vegl 48) uch ın anderen wichtigen Punkten we1list dem eilıgen e1s5 1ne »>Quas1ı«-For-
wırd e Müllersche 211 eıner cstarken ul malursächlichkeit er spricht, Ww1e ın der Dog-
unterzogen (34, 511, und passım) achn Me1- MAaLik, Buch ILL, Nr SÖ11, VOIN WEe1 Formalursa-
LLULL des kKezensenten Tiühren e Sendungen des chen: dem eılıgen e1s5 und der geschaffenen
SONNes und des eilıgen (1e1istes tatsäachlıc zuU (Gnade) Se1ne Posıtion ist Nn1ıCcC VOIN kristallener
Kkern der systematıschen Theologıe Scheebens, Klarheıt und hat 1ne harte Auseinandersetzung mit
ber 1r e Darstellung cMheses Zentralgehaltes hät- I heodor (iranderath ausgelöst. l e lobenswerte
(e cstäarker e Person des Vaters betont werden SOl - Abhsıcht Scheebens besteht darın, den Vorrang der
len, der Sonn und e1s sendet Fur CNeeben hat »ungeschaffenen (made« VOM der »geschaffenen
e »zweiılibriıge Wurzel« ıhren »geme1ınsamen (made« 1mM (madenleben herauszustellen, hne
S{ammı« 1mM aler als dem ew1igen Ursprung der sıch 1 das Irnıdentinum wenden: der
deren göttliıchen Personen (vgl 156) er Kkern der Kölner eologe beschreı1ibt unter anderem e
Scheebenschen eologıe cheıint ‚her e egen- Gegenwart der Dreifaltigkeit mıiıt dem Bıld e1INes
S  —_ der Dreifaltigkeit 1mM begnadeten Menschen Edelsteines, der VOIN eınem goldenen Kıng gefasst
und ın der Kırche Se1n. WIT (Herrlichkeiten, 1949, 109) ID a  r1C.  1ge HFol-

l e Arbeit VOIN Fohl glıeder' sıch In 1e7r 211e LU der Lhskussion cheıint In der (von vielen
l e ınführung baletet nuützlıche atenz1 ebens- geteilten) Überzeugung estehen, ass sıch VOIN

auf Scheebens, selinem geschichtliıchen Umfeld, e1nem speziılıschen Verhältnıs des Gerechtfertigten
ZU] anı der Forschung bezüglıch des trınıtarı- eıner jeden göttlichen Person sprechen ass
schen spektes der na und ZULT Anlage der |DIES l hese Beziehung geht ber 1ne Approprlia-
sertatıon 9—5 er zweıte e1]1 stellt e T1NıCAal L1n hiınaus. 21 reicht N1C. alleın e
(und n1ıC bla SOonn und Ge1st) als »lebendige des eilıgen (1e1stes herauszustellen
urzel der übernatürliıchen (madenordnung« dar L dIe Lissertation betont eC. be1
57-153) Hıer mmı e a  WIC  1ge Untersche1- CNeeben und 1r den systematıschen /ugang ın
dung zwıischen alur und »Ubernatur« ZULT Spra- der CcgCNWarl, e tirmnıtarısche Lımensıion des
che., ber uch e göttliche Inıtatıve ın den Te1 (madenlebens Auszubessern waren TEe111C ein1ge
göttlichen ugenden Glaube, Ooffnung und ] 1e- ängel: beispielswe1se greift Kurz, den He-
be) er e11 konzentriert sıch auft e SeN- orff der » Natır« (be1 der Behandlung des Verhält-
dungen des SONNes und des eilıgen (1e1istes (155— N1SSEeS VOIN atur und (Gnade) als »>Cl1e (1esamthe1t
245) er Verfasser betont un(ter anderem, ass e er mMaterellen ınge überhaupt« definieren
»Vermählung« des eilıgen (1e1stes mit der (10t- 59) (es <1bt uch ge1ist1ge Naturen); VOIN
(lesmutter »>Clas 2ste e1spie. 1r e Vereinigung » 1rennung« zwıischen alur und NET SPIC-
VOIN alur und na arstellt« 1ın eıner geschaffe- chen (be1 I1 homas VOIN quın und CNeeben 61,
1IC1 Person| Anm 171), sollte 1111A1 her den Begr1ff der >Unter-

Im vierten e1]1 befasst sıch Fohnl mit der FEınwoh- sche1dung« verwenden: der Ansatz Maurıce Blon-
LULLE (1ottes und der »Formalursache« der (10ttes- dels 17g ein1ıge TODIeMmMe 1r e (iratuntät der

nade, ber cheınt ohl übertrieben, den 110-kındschaft FS geht darum, e1n AdUS SC W O-
Verhältnıs erarbeıten zwıischen der Fın- sophen einfachhın dem Iranzösıschen »Moder-

wohnung der Dreifaltigkeit ın der ee1e des (1e- N1SMUS« zuzurechnen (89); überrascht e Iren-
rechtfertigten (dıe »ungeschaffene (made«) und LULLE zwıischen der Freundschaft mit ott und der
deren dynamıscher Entsprechung In der 211nabe (iotteskindschafit 1635); e (restalt der 21sNe€e1l ist

göttlichen en l hese 211nabe ist be1 e1nem Nn1ıC iıdentisch mıiıt der des eılıgen (1e1stes (vgl
jedem Begnadeten verschlieden: e »he1ilıgma- 209, Anm 767); ubertirneben cheınt C CNeeben
chende« NET als »geschaffene (made« |DER ITt1- als ersten Theologen des Jahrhunderts ‚LL-

dentinum unterstreich! e edeutung der geschaf- tellen, der den dreifaltigen Aspekt In das /Zentrum
tenen na e »eINZ1IgE Formalursache« der gerückt habe Gillı gelan der L isserta-

handlung des Verhältnisses zwischen dem überna-
türlichen Leben und der Dreifaltigkeit. An nicht
wenigen Stellen setzt sich Fohl mit der Monogra-
phie Wolfgang W. Müllers über die Gnade Christi
bei Scheeben auseinander (1997). Im Unterschied
zu Müller, der den Begriff des »Lebens« als den
zentralen Inhalt der gesamten Scheebenschen The-
ologie darstellt, betont Fohl, dieser Kern bestehe in
der doppelten Sendung von Sohn und Heiligem
Geist als Grundlegung für das übernatürliche Le-
ben (vgl. 48). Auch in anderen wichtigen Punkten
wird die Müllersche Arbeit einer starken Kritik
unterzogen (34, 37f, 42 und passim). Nach Mei-
nung des Rezensenten führen die Sendungen des
Sohnes und des Heiligen Geistes tatsächlich zum
Kern der systematischen Theologie Scheebens,
aber für die Darstellung dieses Zentralgehaltes hät-
te stärker die Person des Vaters betont werden sol-
len, der Sohn und Geist sendet. Für Scheeben hat
die »zweifibrige Wurzel« ihren »gemeinsamen
Stamm« im Vater als dem ewigen Ursprung der an-
deren göttlichen Personen (vgl. 156). Der Kern der
Scheebenschen Theologie scheint eher die Gegen-
wart der Dreifaltigkeit im begnadeten Menschen
und in der Kirche zu sein.
Die Arbeit von Fohl gliedert sich in vier Teile.

Die Einführung bietet nützliche Daten zum Lebens-
lauf Scheebens, zu seinem geschichtlichen Umfeld,
zum Stand der Forschung bezüglich des trinitari-
schen Aspektes der Gnade und zur Anlage der Dis-
sertation (9–55). Der zweite Teil stellt die Trinität
(und nicht bloß Sohn und Geist) als »lebendige
Wurzel der übernatürlichen Gnadenordnung« dar
(57–153). Hier kommt die wichtige Unterschei-
dung zwischen Natur und »Übernatur« zur Spra-
che, aber auch die göttliche Initiative in den drei
göttlichen Tugenden (Glaube, Hoffnung und Lie-
be). Der dritte Teil konzentriert sich auf die Sen-
dungen des Sohnes und des Heiligen Geistes (155–
245). Der Verfasser betont unter anderem, dass die
»Vermählung« des Heiligen Geistes mit der Got-
tesmutter »das beste Beispiel für die Vereinigung
von Natur und Gnade darstellt« [in einer geschaffe-
nen Person] (161).
Im vierten Teil befasst sich Fohl mit der Einwoh-

nung Gottes und der »Formalursache« der Gottes -
kindschaft (247–288). Es geht darum, ein ausgewo-
genes Verhältnis zu erarbeiten zwischen der Ein-
wohnung der Dreifaltigkeit in der Seele des Ge-
rechtfertigten (die »ungeschaffene Gnade«) und
deren dynamischer Entsprechung in der Teilhabe
am göttlichen Leben. Diese Teilhabe ist bei einem
jedem Begnadeten verschieden: die »heiligma-
chende« Gnade als »geschaffene Gnade«. Das Tri-
dentinum unterstreicht die Bedeutung der geschaf-
fenen Gnade: die »einzige Formalursache« der

Rechtfertigung ist »die Gerechtigkeit Gottes, nicht
(jene), durch die er selbst gerecht ist, sondern (die),
durch die er uns gerecht macht« (DH 1529). Nicht
die Gegenwart Gottes als solche (die dem Men-
schen auch äußerlich bleiben könnte), sondern ihr
geschaffener Niederschlag in uns (der auch von un-
serer Mitwirkung abhängt) macht uns vor Gott ge-
recht: der Mensch empfängt ein neues Sein und
wird eine »neue Schöpfung« (2 Kor 5,17), teilhaf-
tig der göttlichen Natur (2 Petr 1,4). Scheeben hin-
gegen weist dem Heiligen Geist eine »Quasi«-For-
malursächlichkeit zu (oder spricht, wie in der Dog-
matik, Buch III, Nr. 881f, von zwei Formalursa-
chen: dem Heiligen Geist und der geschaffenen
Gnade). Seine Position ist nicht von kristallener
Klarheit und hat eine harte Auseinandersetzung mit
Theodor Granderath ausgelöst. Die lobenswerte
Absicht Scheebens besteht darin, den Vorrang der
»ungeschaffenen Gnade« vor der »geschaffenen
Gnade« im Gnadenleben herauszustellen, ohne
sich dabei gegen das Tridentinum zu wenden; der
Kölner Theologe beschreibt unter anderem die
Gegenwart der Dreifaltigkeit mit dem Bild eines
Edelsteines, der von einem goldenen Ring gefasst
wird (Herrlichkeiten, 1949, 109). Die richtige Fol-
gerung der Diskussion scheint in der (von vielen
geteilten) Überzeugung zu bestehen, dass sich von
einem spezifischen Verhältnis des Gerechtfertigten
zu einer jeden göttlichen Person sprechen lässt.
Diese Beziehung geht über eine bloße Appropria-
tion hinaus. Dabei reicht es nicht, allein die Rolle
des Heiligen Geistes herauszustellen.
Die Dissertation Fohls betont zu Recht, bei

Scheeben und für den systematischen Zugang in
der Gegenwart, die trinitarische Dimension des
Gnadenlebens. Auszubessern wären freilich einige
Mängel: beispielsweise greift es zu kurz, den Be-
griff der »Natur« (bei der Behandlung des Verhält-
nisses von Natur und Gnade) als »die Gesamtheit
aller materiellen Dinge überhaupt« zu definieren
(59) (es gibt auch geistige Naturen); statt von
»Trennung« zwischen Natur und Gnade zu spre-
chen (bei Thomas von Aquin und Scheeben: 61,
Anm. 171), sollte man eher den Begriff der »Unter-
scheidung« verwenden; der Ansatz Maurice Blon-
dels birgt einige Probleme für die Gratuität der
Gnade, aber es scheint wohl übertrieben, den Philo-
sophen einfachhin dem französischen »Moder-
nismus« zuzurechnen (89); es überrascht die Tren-
nung zwischen der Freundschaft mit Gott und der
Gotteskindschaft (163); die Gestalt der Weisheit ist
nicht identisch mit der des Heiligen Geistes (vgl.
209, Anm. 767); übertrieben scheint es, Scheeben
als ersten Theologen des 19. Jahrhunderts vorzu-
stellen, der den dreifaltigen Aspekt in das Zentrum
gerückt habe (45f.). Gut getan hätte der Disserta-
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L1n uch e Berücksichtigung elner hervorragen- Kırche WITI In absehbarer e1t »Nıcht mehr e1nN-
den ıtalenıschen Doktorarbeit, deren I1hema sıch tach d1e Lebenstorm elner SANZCH Gresellschaft
mit dem UNSCIENS Verfassers 115 berührt: Tanzel- SeIN«. S1e WITI vielmenhr »e1ne Oomplementärbe-
a-Nıttı, Misterio FTIMNIIANIO ed PCONOMILA SFÜ- WERUNS, WE N1IC 1ne Gegenbewegung (
zia H Dersondalismo soprannaturate AT CHhee- schenden Weltanschauung se1n, sıch zugle1c. ber
ben, PUSC Kom 1997 TOLZ cheser Unzulänglıch- uch In iıhrer Notwendigkeıt L iImmer 1ICUı QUSWEI-
keıiten bletet e Monographie 1ne ZuLE e CC Weltsıituation MAaC cLe aubDens-
Übersicht ZULT Beziehung zwıischen Dreifaltigkeit entscheidung »persönlıcher und SChWIETLSEI«
und na Manfred auke, LUZAaANO Im 1NDI1C auf e gegenwärtige FEth1  1SKUS-
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tion auch die Berücksichtigung einer hervorragen-
den italienischen Doktorarbeit, deren Thema sich
mit dem unseres Verfassers eng berührt: G. Tanzel-
la-Nitti, Misterio trinitario ed economia della gra-
zia. Il personalismo soprannaturale di M. J. Schee-
ben, PUSC: Rom 1997. Trotz dieser Unzulänglich-
keiten bietet die Monographie Fohls eine gute
Übersicht zur Beziehung zwischen Dreifaltigkeit
und Gnade. Manfred Hauke, Lugano

Ratzinger, Joseph / Benedikt XVI.: Salz der Erde.
Christentum und katholische Kirche an der Jahr-
tausendwende. Ein Gespräch mit Peter Seewald.
Unveränderter Nachdruck, München: Deutsche
Verlags-Anstalt 2005, 304 S., ISBN 3-421-05046-5,
Euro 10,00.
Bei seinem ersten Erscheinen 1996 hat Kardinal

Ratzingers Buch »Salz der Erde« in einer breiten
Öffentlichkeit eine außergewöhnliche Resonanz
ausgelöst. Selbst entschiedene Kritiker des Chris -
tentums haben ohne Einschränkung zugegeben,
dass der damalige Kardinal in diesem Gespräch mit
Peter Seewald die Grundanliegen des christlichen
Glaubens mit intellektueller Brillanz skizziert und
über die Zukunftschancen des Christentums höchst
bedenkenswerte Überlegungen angestellt hat.
Nachdem eine große Nachfrage nach den Büchern
des neuen Papstes besteht, hat sich der Verlag zu ei-
ner Neuausgabe dieses Bestsellers entschieden. 
Der Papst bringt in »Salz der Erde« die Überzeu-

gung zum Ausdruck, dass das Christentum auch in
der Zukunft »Überlebensorte der Menschlichkeit«
(130) bilden wird. Freilich führt die Erfahrung des
Negativen – die Erkenntnis, dass wir ohne Glauben
in eine »ungeheure Leere« hineingeraten – die
Menschen noch nicht von selbst zum christlichen
Glauben. Die Erfahrung des Negativen könnte auch
Resignation, Skepsis, Zynismus und eine weitere
Zerstörung des Menschen zur Folge haben. 
Für die Gegenwart stellt Benedikt XVI. einen

Bedeutungsverlust des Christlichen fest. Die bishe-
rige Existenz einer christlichen Gesellschaft zer-
bröckelt. Insofern wird sich das Verhältnis von Ge-
sellschaft und Kirche wandeln. Der zentrale Le-
bensbereich ist nach Ansicht des Heiligen Vaters
heute der Sektor der wirtschaftlichen und techni-
schen Innovationen. In diesem Bereich – speziell in
der Unterhaltungswelt der Medien – wird heute
Sprache gebildet und Verhalten geformt. Benedikt
XVI. ist überzeugt, dass das Christentum in Zu-
kunft »auf neue Weise Lebensmodelle anbieten
und sich in der Einöde des technischen Daseins
wieder als ein Ort wirklicher Menschlichkeit dar-
stellen« (135) wird. 

Kirche wird in absehbarer Zeit »nicht mehr ein-
fach die Lebensform einer ganzen Gesellschaft
sein«. Sie wird vielmehr »eine Komplementärbe-
wegung, wenn nicht eine Gegenbewegung zur herr-
schenden Weltanschauung sein, sich zugleich aber
auch in ihrer Notwendigkeit [...] immer neu auswei-
sen«. Die neue Weltsituation macht die Glaubens-
entscheidung »persönlicher und schwieriger« (175).
Im Hinblick auf die gegenwärtige Ethikdiskus-

sion betont der Papst, dass die Verantwortung vor
Gott und seinem Gericht heute weitgehend durch
die Verantwortung vor der Menschheit ersetzt
wird. Wenn es außer der öffentlichen Meinung kei-
ne Verantwortungsinstanz gibt, ist die Motivations-
kraft der Ideale im individuellen Leben »oft sehr
gering« (137). David Hume (1711–1776) hatte die
These vertreten, dass die Annahme der Existenz
Gottes ohne jede praktische Relevanz bleiben
muss. Der Mensch könne weder seine Moral auf
göttliche Gebote stützen, noch könne er davon aus-
gehen, dass Gott seine Lebensführung in einem jen-
seitigen Leben belohnen oder bestrafen wird (vgl.
D. Hume, Dialoge über natürliche Religion [1779],
Stuttgart 1999). 
In der heute vorherrschenden Weltanschauung

ist der Autonomiegedanke – so der Papst – »äußerst
dominant geworden«. Wenn das autonome Subjekt
das letzte Wort hat, »dann muss es einfach alles
wollen können«. In dieser Grundeinstellung sieht
Benedikt XVI. »ein ganz großes Problem der heuti-
gen Existenz« (178). Wer das Individuum in sei-
nem Zugriff auf das Leben beengen will, gilt als
Feind des Menschen. 
Nach Ansicht des Papstes ist heute eine »re la ti -

vis  tische Strömung« vorherrschend geworden. Es
scheint dem modernen Menschen undemokratisch,
intolerant und mit der notwendigen Skepsis des
Wissenschaftlers unvereinbar, zu sagen, wir haben
im Glauben eine endgültige Wahrheit. Die Frage
nach der Stellung des Christentums im Gesamtge-
füge der Religionen hat in der Gegenwart »eine
ganz neue Dramatik« erhalten. Wenn heute das Le-
ben in der ausgehaltenen Unsicherheit glorifiziert
und Glaube als von Gott geschenkte Wahrheit ver-
dächtigt wird, »so ist dies gewiß nicht die Lebens-
form, in die die Bibel uns führen möchte« (146). 
Die neuzeitliche Demokratie beruht nach An-

sicht Benedikts XVI. auf der »Sakralität der vom
Glauben her verbürgten Werte, die der Willkür der
Menschheit entzogen sind« (242). Die Bilanz des
20. Jahrhunderts zeigt, dass bei der Verdrängung
des Christentums wieder archaische Mächte des
Bösen hervorbrechen, die durch das Christentum
gebannt gewesen sind. Demokratie ohne religiöse
Grundlage »gibt es nicht«. 
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